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Mit dem Chemiker W. N. Haworth hat unsere Akademie eines 
ihrer korresp. verloren. Er stammte 
aus aus einer kleinen Stadt in der Grafschaft 
Lancaster und sollte von Haus aus Kaufmann werden. Sein 
nach einer tieferen veranlaßte den mit 14 aus 
der Schule durch Studium sich die Berech-

zum Zutritt zur Hochschule zu verschaffen. Sein Studium 
an der Universität Manchester verlief normal; er hatte das 
in W. H. Perkin einem der ersten Organiker Englands, sei-

unter dessen er seine wissenschaft-
ausführte. 1906 brachte ihn ein Auslands-

0. Wallach Hier wurde Ha-
worth für die er nach 
scmer Rückkehr nach i\bcr erst die 

die Haworth nach seiner Berufung als Dozent an 
die schottische Universität St. Anclrews waren für die Ge-

seines Lebenswerks entscheidend. Diese 
kamen von I rv in e, der auf breiter Basis auf dem Gebiet der 

war. Nach den U ntersuchun-
gen von Emil Fischer, Kiliani u. a. war man allgemein der 

daß in der Chemie der einfachen der Mono-
und Disaccharide keine wesentlichen Fragen unbeantwortet ge-
blieben seien. Diese ist Haworth 
worden. 

Er war 1920 als Ordinarius nach he-
rufen worden, 1925 von dort an die größere Universität in Bir­
mingham, wo er bis zum Ende seines Lebens verblieb. In Harnt 

in schöner westlich von Birmingham 
nicht weit vom Geburtsort hat sich Hawortl~ 193~ 
ein sehr modernes und geschmackvolles Haus in dem si~h 
der Besucher echt englischer Gastfreundschaft erfreuen durfte. 

Die wissenschaftlichen Arbeiten von Haworth können hier nur 
in kurzer Zusammenfassung gekennzeichnet werden. 

Die Aufklärung der Bindungsverhältnisse in den Di-saccha-
riden (Milchzucker, Maltose, gelang mit Hilfe einer 

~ achrufe 

ncuen der Zucker 
Nach der hydrolytischen 

der Di-saccharide konnte aus der Struktur der 
mehr ) methylierten Mono-saccharide ein bindender 
Schluß auf die Haftstellen der Sauerstoffbrücke im Di-saccharid 

gezogen werden. 
Die der Konstitution der Di-saccharide brachte für 

die einfachen Zucker den zu einer überraschenden Andc­
rung ihrer Formeln. Sie enthielten bisher nach der Vorstellung 
von Tollens, der sich Emil Fischer erst nach langem Zögern 
angeschlossen hat, einen heterozyklischen in dem im 
Falle der Aldomonosen, wie Traubenzucker, die Kohlenstoff­
atome 1 und 4 durch eine Sauerstoffbrücke verbunden waren. 
Diese Brücke mußte jetzt weiter gespannt werden. An die Stelle 
des fünfgliedrigen trat jetzt unter der 
Kohlenstoffatome 1 und 5 der scchsgliedrige Pyranring. Die mei­
sten einfachen Zucker wurden als die 
Strukturformel der verblieh den unbeständigen sog. 

das antiskorbutische Vitamin das mit 
dem Namen von Haworth ebenfalls ist, steht in sehr 
naher Venvandtschaft zu den Kohlenhydraten. Dieses wichtige 
Vitamin war 1928 von entdeckt worden, aber be­
reits 4 Jahre hatte Haworth nicht nur seine chemische 
Natur festgelegt, sondern auch seine Synthese durchgeführt. 
Aufschlußreiche Arbeiten über die Molekulargröße von 

wie Cellulose und erfüllten die letzten Jahre 

des englischen Forschers. 
Haworth hat eine ansehnliche Zahl von Schülern ausgebildet, 

mancher Lehrstuhl an englischen U nivcrsitäten ist aus ihrer 
Reihe besetzt. Die internationale Anerkennung seiner wissen­

schaftlichen wurde ihm 193 7 durch des 
Nobelpreises für Chemie zuteil. Zu uns deutschen Chemikern 
stand Haworth in einern freundschaftlichen Verhältnis. So hat er 
1932 vor der Chemischen Gesellschaft in Berlin und vor der 
JVIlinchener Chemischen Gesellschaft zusammenfassend über seine 
\Vissenschaftlichen Arbeiten berichtet. 

Heinrich Wieland 
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